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nicht triflFt, auf sidi und schliesst da- wort ausdrucksvoller, Hören und 
raus auf die Hinfälligkeit der Behaup- Sprechen, Empfangen und Ge- 
tung. Und doch hat Herr Burckhardt b e n sei Ihre Losung, 
recht. Es fehlt dem jungen Nachwuchs übergrosse Schüchternheit und Zu- 
in den Reihen der deutschen Lehrer- riicldialtung seitens der Jüngeren, be- 
schaft vielfach an der nötigen Begeis- sonders der Damen; ein bischen Gleich- 
terung und dem nötigen Vertrauen. Es gültigkeit oder Bequemlichkeit, eine 
gibt zu viele Deutschlehrer und Portion bewusster oder unbewusster 
nicht genug deutsche Lehrer, die Selbstsucht, die nur empfangen aber 
erfüllt sind von der Bedeutung und nichts geben will, das sind die Klippen, 
Grösse ihres Berufes. Wer Sie kennt, an denen manche Vereinsschifflein 
weiss auch, dass es Ihnen an der Be- scheitern. Nicht zu vergessen, die 
geisterung und Berufsfreudigkeit nicht schlimmen Treppenwitzler, die sich in 
fehlt. Aber viele ermangeln des Be- der Versammlung in vornehmes Sehwei- 
wusstseins, dass der echte deutsche gen hüllen, aber nach der Versamm- 
Lehrer im Dienste einer grossen Sache lung um so beredter sind, 
steht. Viele werfen die Flinte ins gin Lehrerverein kann nur dann Ge- 
Korn und fliehen die Reihen der Kamp- deihliches leisten, wenn alle. Alte und 
fer, die na(A ihrer Meinung auf einem j^^ge, Erfdirene und Unerfahrene, 
verlorenen Posten stehen. Noch eins: freudig, selbstlos und stets sachlich und 
Beim Aufmutzen eines Druckfehlers j^öflioh zusammenwirken. Der junge 
passiert es dem Kritiker zu^^ilen, dass j^q^^^^j. frage und berichte über seine 
ihm m dem Satze, der die Kritik ent- Tätigkeit. Aufgabe der Älteren und 
hält, ein Schreibfehler unterläuft. Erfahrenen sei es, das von dem jüngeren 
Junger Lehrer. — Sie stellen an uns Kollegen Vorgetragene rücksichtsvoll 
die „bescheidene" Anfrage, wie sich em und freundlich zu ergänzen, zu erwei- 
junger Lehrer bei einer Lehrerkonferenz tern und richtig zu stellen, 
zu verhalten habe. Bescheidene Tätig- „Ein Jeder wird besteuert nach Ver- 
keit oder Aktivität, hier ist das Fremd- mögen!" 
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Vom Lehrerseminar. Am letz- eher Lessings „Nathan der Weise" in 
ten Schultage des verflossenen Jahres vorzüglicher Weise zur Aufführung ge- 
beendete die Anstalt das erste Tertial langte. Dank der Liberalität des Herrn 
ihrer Jahresarbeit. Ohne erhebliche Dr. Joseph Schneider, eines Vorstands- 
Zwischenfälle ging dieselbe bisher von mitgliedes des Seminars und langjähri- 
statten. Die Schüler taten nach Kräf- gen Gönners der Anstalt, wurden den 
ten ihre Pflicht und Schuldigkeit, wo- Studenten beider Seminare Eintritts- 
von die vor den Ferien erteilten Zen- karten für diese Vorstellung zur Ver- 
suren das beste Zeugnis gaben. fügung gestellt. 

Am 23. Dez. veranstaltete die Muster- Laut Beschluss des Vollzugsaus- 
schule des Seminars, die Deutsch-Eng- sichusses soll des 50jährigen Todestages 
lische Akademie, ihre jährliche Weih- Heinrich Heines in würdiger Weise vom 
nachtsfeier, an deren musikalischem Seminar gedacht werden, und zwar soll 
Programm sidi auch die Schüler beider der hiesige „Verein Deutscher Lehrer" 
Seminare beteiligten. Die Feier nahm zur Mitwirkung eingeladen werden, 
einen schönen Verlauf und fand den In Ausführung des von der letztjäh- 
Beifall der Gäste, die die grosse Bundes- rigen Generalversammlung gefassten 
turnhalle bis zum letzten Platze füllten. Beschlusses, die Agitation für das Se- 

Eine Bereicherung erfuhr das physi- minar von neuem zu beleben, ist Semi- 
kalisohe Laboratorium im Anstaltsge- nardirektor Griebsch auf Anregung des 
bände durch eine Vorrichtung, weldie • Verwaltungsratsmitgliedes Prof. Dr. 
eine vollständige Verdunkelung des Otto Heller von den Zweigvereinen des 
Zimmers zur Vornahme von optischen Deutschamerikanisehen Nationalbundes 
und elektrischen Experimenten ermög- zu St. Louis zur Abhaltung eines Vor- 
licht, träges dahin eingeladen worden. Der 

Am 25. November fand an dem hiesi- Vortrag wird am 28. Januar abgehalten 
gen deutschen Theater die erste klas- werden. Das Thema lautet: „Deutsch- 
sische Sdiülervorstellung statt, in wel- amerikanische Schulbestrebungen." 
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Die 45. Jahresversammlung der Na- so sollte er der „Parental School" «u- 
tional Educational Associa- gewiesen werden. Die Strasse ist der 
tion wird in den Tagen vom 9. bis 13. schlimmste Platz in der Welt für ihn." 
Juli dieses Jahres zu San Francisco, 

Ca., abgehalten werden. 1° <ier September- Ausgabe der „Edu- 

cational Foundations" bespricht unser 

Schulbesuch. Aus einem dies- Erziehungskommissär Dr. William 
bezüglichen Bericht Dr. W. T. Harris'. T. Harris die Lehrergehalt s- 
des Erziehungskommissärs der Ver. frage. 

Staaten, entnehmen wir, dass 17,896,890 Herr Harris fasst die Frage vom 
Schüler die verschiedenen Erziehungs- Standpunkt des Nationalökonomen auf. 
anstalten — private und öffentliche — wie der Keichtum, der auf den einzelnen 
des Landes besuchen. Dieser Zahl raus- entfällt, von Jahrzehnt zu Jahrzdint 
«en noch 693,101 zugefügt werden, die steigt (von $781 im Jahre 1870 auf 
die Schüler in Abendschulen, Kauf- $i,036 im Jahre 1900), so nimmt auch 
mannsschulen, Privatkindergärten, In- ^je Produktionsfähigkeit des einzelnen 
dianerschulen ausmachen, so dass die Arbeiters zu. Im Fabrikwesen stieg 
Gesamtsumme aller irgend eine Schule der Wert des von einem einzelnen Ar- 
besuchenden 18,589,991 beträgt. heiter hervorgebrachten Reichtums von 

Dr. Henry S. Pritche tt hat f^^^S i^^ ^"^'^ ^^^O auf $1,065.69 im 
sein Amt als Präsident des Massachu- '^'^^^ ^^""- , , .. . v ix j t i. 
setts Institute of Technology niederge- . J^\ Durchschnittsgehalt des Lehrers 
legt, da, wie er angibt, seine Pflichten jst ebenfalls wenn auch langsam, im 
alfpräsident des Carnegie Fonds für f,^S4 ^f Zn/t^m^^^ 
OoUegeprofessoren seine voUe Arbeits- ^^ ^^'^^ *^L^^n \^ ^ ^^ 

kraft erheischen. "^^ ^^ -^f ,^^f^ '^f^Tl' « . 

Es smd über 500,000 Lehrer an samt- 

Gehaltserhöhung der Leh- liehen Schulen unseres Landes. Von 
rer in Baltimore. Infolge einer diesen haben etwa 425,000 ein Durch- 
Eingabe von Seiten der Lehrer Balti- sohnittsgehalt unter $600.00. 74,441 
mores bewilligte die dortige Abschät- haben ein Durchschnittseinkommen von 
Zungskommission eine Gehaltserhöhung, $600.00 und darüber, und nur 47,363 Leh- 
die eine jährliche Mehrbewilligung im rer beziehen mehr als $800,00 jährlich. 

Etat der Stadtkasse von $163,000 be- ^ , , , , . , 

^jjjo^ Der deutschen evangelisch- 

*** lutherischenSynode von Mis- 
Lehrermangel in Philadel- souri, Ohio und anderen Staaten, 
phia. Der Lehrermangel in Philadel- die im Juli in Detroit tagte, hat der 
phia ist so gross, dass 125 Schüler der Antrag vorgelegen, bei den Verhand- 
oberen Klasse der dortigen Mädchen- hingen die englische Sprache als zuläs- 
hochschule die Erlaubnis erhielten, so- sig zu dulden, ist aber fast einstimmig 
fort ihren Kursus zu beenden, voraus- abgelehnt worden. Die deutschen Kir- 
gesetzt, dass sie in die Normalsdiule ch engem einden beider Bekenntnisse sind 
für Lehrerinnen einzutreten willens starke Stützpunkte in dem Kampfe für 
sind. Dort sind Vorkehrungen getrof- die Erhaltung der deutschen Mutter- 
fen, dass ihre Ausbildung im Juni des spräche. Bemerkenswert ist der Hin- 
Jahres 1907 beendet ist. weis auf einen besonderen Grund für die 
. Beibehaltung der deutschen Sprache in 
Gegen Ausweisung aus der ^^^^ protestantischen Kirche, der wahr- 
Sohule. Richter Mack am Jugend- scheinlich bei dieser Gelegenheit geltend 
gericht zu Chicago hielt eme Konferenz gemacht worden ist, nämlich, dass keine 
mit dem dortigen Erziehungsrate, m andere Sprache den deutschen Choral zu 
welcher er demselben das Verwerfliche ersetzen vermöt^e. 

der Ausweisung solcher Knaben, die in Beiläufig erfährt man, dass vor kur- 
der Schule nicht mehr gebändigt wer- ^gj,^ ^uch der Verband der deut- 
den können, nachwies. Wenn ein Knabe, sehen Katholiken des Staates 
ÄO führte er aus, von der Schule ausge- Xew York in der Sprachenfrage „un- 
wiesen ist, wird er auf die Strasse ge- zweideutig" Stellung genommen hat. 
werfen und erscheint sicher m einigen 

Tagen vor dem Richter. Nichts führt Herr Adolf Timm, der 

den Knaben leichter in die Verbrecher- Schriftwart des Deutsch- 

laufbahn als das gegenwärtige System amerikanischen NationaÜ- 

der Suspendierung. Wenn ein Junge b u n d e s , schreibt in der D.- A. V. u. 

durchaus unkontrollierbar geworden ist, L.-Ztg.: „Der in Chicago abgehaltene 34. 
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Lehrertag des Nationalen Deutsdiame- 
rikanischen Lehrerbundes war von gegen 
300 deutschen Lehrern und Lehrerinnen 
aus allen Teilen des Landes besucht. 
Wenn die in den interessanten Vorträ- 
gen enthaltenen Empfehlungen jedoch 
verwirklicht werden sollen, dann ist es 
nötig, dass die meisten dieser Dreihun- 
dert mit Hand anlegen. Bis jetzt sieht 
man erst ein kleines Häuflein in den 
Reihen des Nationalbundes, Mit dem 
Sympathisieren allein ist es nicht ge- 
tan, meine Damen und Herren, es muss 
praktische Arbeit getan werden. Und 
diese praktische Arbeit wird sich tau- 
sendfach für Sie lohnen." 

Der Schulrat von Gross -New 
York verlangt von der Stadtverwal- 
tung 25 Millionen Dollars, um die Kos- 
ten der Schulen für das Jahr 1906 be- 
streiten zu können, drei Millionen mehr 
als für das Jahr 1905. 

In Baltimores englisch- 
deutschen Schulen ist das Deut- 
sche kein Stiefkind, sondern dem Eng- 
lischen völlig gleichgestellt. Aus einer 
dieser trefflichen Schulen wird jetzt ge- 
meldet: In der ersten Klasse der eng- 
lisch-deutschen Schule in der Argyle 
Avenue, nahe der Dolphin Str., hat eine 
Ausstellung der Schülerarbeiten der An- 
fangs-Klasse, deren Lehrerin Frl. Marie 
Hof man ist, stattgefunden. Sie wurde 
von den Eltern der Zöglinge und zahl- 
reichen anderen Personen, welche sich 
für die englisch-deutschen Schulen in- 
teressieren, besucht. Alle Besucher wa- 
ren ob der Leistungen der Zöglinge im 
Alter von sechs bis zu acht Jahren in 
hohem Grade erstaunt. Nicht allein 
sind die Kinder mit ihren englisdien Ar- 
beiten ebenso weit fortgeschritten, wie 
die der englischen Schulen, sondern ihre 
deutschen schriftlichen Leistungen wür- 
den mancher Schule in Deutschland zur 
Ehre gereichen. 

Die Schillerfeier in Cleve- 
land, 0., hat $5798.89 gekostet. Die 
Veranstalter planen die Gründung eines 
germanistisdien Vereins. Die ins Leben 
zu rufende Gesellschaft soll sich die Un- 
terstützimg deutscher Büchereien, sowie 
die Förderung deutscher Literatur und 
Kunst, des deutschen Theaters und des 
deutschen Erziehungswesens zum Ziele 
setzen. 

Die fünftägige Schiller- 
feier in Philadelphia hat 
$7,123.43 gekostet und ein Defizit von 
$2,319.52 ergeben, welches vom Cann- 
statter Volksfestverein, unter dessen 



Auspizien die Feier stattfand, gedeckt 
worden ist. 

„Wie gut deutsch unsere 
Turnvereine um die Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts waren, schreibt die 
D.-A. V. u. L.-Ztg., geht aus den Schil- 
derungen aus den ersten Jahren des 
Trenton Turnvereins hervor, der kürz- 
lich sein goldenes Jubiläum feierte. Im 
März 1858 berichtete das Inkorporations- 
komitee, dass es bisher niemand gefun- 
den hätte, der die Vereinskonstitution 
ins Englische zu übersetzen fähig wäre. 
Am 18. April wurde berichtet, dass in 
Philadelphia sich jemand gefunden hätte 
zur Übersetzung der Konstitution, die 
Bedingungen aber nicht angenommen 
werden konnten, weil die Kasse es nicht 
erlaubte." 

Das ist leider schon lange her! Einer 
der ältesten Turner im Turnerbunde, 
wenn nicht der älteste, erzählte kürz- 
lich, dass er bei dem letzten, in Indiana- 
polis abgelialtenen Bundesturnfeste auf 
dem Turnplatze kein deutsches Wort 
gehört habe. 

In Steubenville, 0., so schreibt 
A. T., scheint das Deutschtum auch den 
Krebsgang zu gehen, denn der deutsche 
Unterriciit ist jetzt in den öffentlichen 
Schulen abgeschafft worden. Die Haupt- 
schuld tragen natürlich dort wie anders- 
wo die Deutschen selbst, die sich für die 
Unterhaltung oder Förderung deutscher 
Schulen, deutscher Presse u. s. w. gar 
nicht oder nur höchst oberflächlich in- 
teressieren. Von hundert Kindern, die 
den deutschen Unterricht besuchten, wa- 
ren nur etwa zwanzig deutscher Ab- 
kunft. Angesichts dieser Tatsache ver- 
lieh ein Amerikaner seiner Entrüstung 
mit den Worten Ausdruck: ,„I despise 
the Germans who despise their lan- 
guage." Das sollte dem Deutschen, der 
seine Sprache missachtet, zu denken 
geben. 

Waldschulen . Auch Berlin wird 
nächstens Waldschulen besitzen, wenn 
auch nicht städtische wie in Charlotten- 
burg. Der Volksheilstättenverein vom 
Roten Kreuz unterhält in den Sommer- 
monaten in den Vororten Schönholz 
und Sadowa bei Köpenick Erho- 
lungsstätten für Kinder, die fast 
ausschliesslich den Berliner Gemeinde- 
schulen entstammen. Damit die 
Kinder nicht im Unterricht zurück- 
bleiben, beabsichtigt der Verein, in den 
Erholungstätten nach dem Muster der 
Charlottenburger Waldschule Unterricht 
erteilen zu lassen. Da dem Verein die 
Mittel für die Erteilung des Unterrichtf 
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fehlen, hat der Berliner Magistrat be- 
schlossen, Yorbehaltlich der Zustimmung 
der Stadtverordnetenversammlung diese 
Mittel zu bewilligen. 

Die erste Waldschule in Charlotten- 
burg hat jetzt eine bemerkenswerte Er- 
gänzung dureh die Angliedening einer 
Erholungsstätte erfahren. Während die 
Kinder im allgemeinen des Abends zu- 
rückkehren, können sie jetzt auch in be- 
schränkter Zahl in der Erholungsstätte 
übernachten. Durch Aufstellung einer 
weiteren Baracke ist die Möglichkeit ge- 
schaffen worden, zehn Kinder auch des 
Nachts draussen zu behalten. In Be- 
tracht kommen in erster Reihe solche 
Blinder, denen wegen ihres leidenden Zu- 
standes der tägliche Hin- und Rückweg 
schwer fällt, oder die in so ungünstigen 
häuslichen Verhältnissen leben, dass es 
geboten erscheint, sie auch des Nachts 
aus der Häuslichkeit zu entfernen. Aus- 
geschlossen von dem Nachtaufenthalt in 
der Erholungsstätte sind Kinder, deren 
Zustand eine Gefährdung der anderen 
Kinder mit sich bringen könnte, insbe- 
sondere solche mit offener Tuberkulose. 
Der tägliche Verpflegimgssatz für die 
Kinder, die auch nachts draussen bleiben 
sollen, ist auf 1 M. festgesetzt. Der 
Tagesverpflegungssatz hat vom 1. Juli 
an auf 60 Pf. erhöht werden müssen, da 
es sich als unmöglich erwiesen hat, die 
Verpflegung in der bisherigen Art, die 
der der städtischen Waldschule ent- 
spricht, für den ursprünglich festgesetz- 
ten Preis von 50 Pf. täglich zu ge- 
währen. 

Austausch von Sprachleh- 
rern. Zwischen der preussischen and 
der französischen Regierung ist eine 
Vereinbarung getroffen, nach der junge 
akademisch gebildete Franzosen an 
preussischen Gymnasien französischen 
Konversationsunterricht übernehmen 

und umgekehrt preussische Philologen 
an französischen Anstalten angestellt 
werden können. 

Die Schule der deutschen 
Kolonie in Mexiko. Professor Dr. 
Lenz, Darmstadt, berichtet in Nr. 10 
dieses Jahrganges der Kolonial-Zeitung 
über Schulverhältnisse in der mexikani- 
schen Hauptstadt, welche von einer sel- 
tenen Opferwilligkeit und einem stark 
ausgeprägten Nationalgefühl unserer 
dortigen Landsleute ein überaus rühm- 
liches Zeugnis ablegen. 

In der Republik Mexiko, worin etwa 
5000 Deutsche wohnen, wovon zirka 1000 
auf die Hauptstadt Mexiko kommen, er- 
freut sich das Deutschtum eines sehr 



hohen Ansehens, was zum grossen Teile 
dem Einflüsse der deutschen Schule zu- 
zuschreiben ist. Diese wurde 1894 ge- 
gründet und zwar zu dem Zwecke, allen 
Deutschen der Republik, denen die 
Sprache ihrer Vorfahren und die Sitte 
ihrer alten Heimat teuer ist, die Mög- 
lichkeit zu bieten, ihren Kindern das 
Erbe ihrer Väter zu wahren und sie in 
Sprache, Geist, Charakter und Gemüt 
deutsch zu erhalten. 

Die Unterhaltung der Schule geschieht 
durch die deutsche Kolonie, bezw. die 
Aktiengesellschaft Colego de Colonia 
Alemana. An der Spitze derselben steht 
gegenwärtig ein Rat von 9 Mitgliedern. 
Den Ehrenvorsitz führt der deutsche Ge- 
sandte Freiherr von Wangenheira. Zum 
Ehrenmitglied ist der deutsche Lega- 
tionsrat Dr. von Floeckher ernannt wor- 
den. — Die Lehrfächer sind die einer 
deutschen Realschule, darunter die 
fremdsprachlichen: Französisch, Eng- 
lisch und die mexikanische Landes- 
sprache, letztere mit Ausnahme der un- 
tersten Klasse. Der Unterricht in Steno- 
graphie ist erst seit 1902 obligatorisch. 
Mit der Anstalt ist ein Kindergarten 
verbunden zwecks Erhaltung der Mut- 
tersprache der kleinen deutschen Kin- 
der, die in andersprachiger Umgebung 
leicht Gefahr laufen, ihrem angestamm- 
ten Volkstum verloren zu gehen. Der 
Kindergarten ist in zwei Abteilungen 
getrennt und wird dermalen von 44 Kin- 
dern (25 Knaben und 19 Mädchen) be- 
sucht, von denen 7 Mexikaner und 6 
Amerikaner sind. Die eigentliche Schule 
hat 10 Klassen und zwar 3 Elementar-, 

5 Real- und 2 besondere Mädchenklassen. 
Die nur 9 Knaben zählende Quarta und 
Tertia der Realschule wurden, mit Aus- 
nahme von 2 Stunden Französisch, ge- 
meinsam unterrichtet. Am 1. Septem- 
ber 1904 besuchten die Anstalt im gan- 
zen 180 Kinder, 107 Knaben und 73 
Mädchen (gegen 16 in 1894 und 139 in 
1900/01). Von den 180 Zöglingen waren 

06 rein-deutscher und 82 gemischt- 
deutscher Abkunft (bei 75 der Vater, bei 

7 die Mutter deutsch). Von den übrigen 
Kindern waren 21 Mexikaner, 10 Ameri- 
kaner und 1 Engländer. Als Direktor 
amtiert derzeit dort Professor Dr. Au- 
gust Heck, welchem 7 deutsche Lehrer 
und 2 deutsdie Lehrerinnen, sowie 1 
mexik. und 1 engl. Lehrer zur Seite 
stehen. Am 5. November 1903 wurde 
das in der Calzada de la Piedad erbaute 
neue Schulhaus in Anwesenheit des Prä- 
sidenten der Republik, des Generals Por- 
firio Diaz, ferner des kaiserl. Geschäfts- 
trägers Dr. V. Floeckher, sowie im Bei- 
sein von 200 Mitgliedern der deutschen 
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Kolonie unter grosser Feierlichkeit ein- rln eine Besserung herbteizuf Uhren." (X»ei- 

geweiht. Porfirio Biaz, ein eifriger För- den wir hierzulande nidit unter dem 

derer des Deutschtums, besprach bei die- gleichen Übel? D. R.) 

ser Grelegenheit die Gründlichkeit deut- Die Einrichtung von Schulgärten 

scher Wissenschaft und spendete insbe- regt eine Verfügung der preussischen 

sondere den Leistungen der deutschen Volksschulverwaltung in ihrem Bereich 

Pädagogik grosses Lob. an. Es wird darin ein Erlass der Regie- 

Das zweistöckige Schulgebände ist rung in Trier mitgeteilt, worin die 
nach dem Plane deutscher Architekten Kreisschulinspektoren ersucht werden, 
und der oben erwähnten Aktiengesell- beiden Lehrern das Interesse an der 
Schaft einfach und dauerhaft hergestellt, Einrichtung und Pflege von Schulgärten 
auf zwei Seiten von hohen, schattigen zu wecken und zu fördern. Auch die 
Bäumen umgeben und den gesundheit- Landräte des Bezirks wurden von dem 
liehen Anforderungen der Neuzeit durch- Regierungspräsidenten gebeten, bei den 
aus entsprechend. Die Kosten, ein- Lehrern, welche die erforderliche Lust 
schliesslich der inneren Ausstattung be- und Liebe zur Sache haben, auf die Ein- 
tragen rund 70,000 Dollar, wovon bis richtung solcher Gärten hinzuwirken, 
jetzt erst 40,000 D. bestritten sind, mit- Die Anregung dazu rührt von der Land- 
hin noch 30,000 D. aufzubringen übrig wirtschaftskammer der Rheinprovinz 
bleiben. Allerdings erhält die deutsche ^er, die sich an den Oberpräsidenten ge- 
Kolonie in Mexiko aus den vom deut- wandt hatte. Die Lehren und Eindrücke, 
sehen Reich gewährten Zuschüssen zur heisst es darin, die das Kind im Schul- 
Unterstützung der Auslandschulen einen garten erhält, können nutzbringend im 
jährlichen Beitrag (6500 Mk. in 1903, eigenen Hausgarten verwertet werden, 
gegen 12,500 Mk. in 1902). — Wir Deut- Es ist dies um so wünschenswerter, als 
sehen in der alten Heimat schütteln in die Pflege und Instandhaltung der Haus- 
Gedanken unseren wackeren Stammesge- gärten auf dem Lande leider noch viel 
nossen in Mexiko wegen ihrer Selbstlos- zu wünschen Übrig lässt. Der Landbe- 
igkeit, ihrer Tapferkeit und ihres hoch- völkerung fehlten vielfach die einfach- 
herzigen Gemeinsinnes, ihrem schönsten sten Kenntnisse über Pflege der Obst- 
Kleinod, das sie besitzen, eine stattliche bäume, Obststräucher, Gemüse- und 
Heimstätte zu schaffen, hiermit warm Blumenpflanzen. Der Schulgarten führt 
die treue Bruderhand. (Fr. Sehztg.) täglich die nützlichsten Gegenstände vor 

das Auge des Kindes und fördert da- 

Eine Kritik der Berliner durch das Interesse für die kultivierten 
Schulaufsicht. Eine solche Kritik Obstbäume, Sträucher, Blumen und Ge- 
übte vor kurzem Dr. Preuss in der "löse. Der Garten kann für die Kinder 
Sitzung der Stadtverordneten. Er sagte ein Versuch«- und Übungsfeld sein und 
u. a.: „Es ist doch ziemlich zweifellos, dadurch die Selbständigkeit für die Aus- 
dass in der Lehrerschaft, wie der Herr ftlhrung haus- und landwirtschaftlicher 
Sdiulrat ganz mit Recht hervorgehoben Arbeiten, gestützt auf eigene Erfahrun- 
hat, weniger durch die Zahl als durch die Sen, wecken. 

Art der Revisionen, eine gewisse Ner- Studierende Frauen. An eämt- 
voaität, und zwar eine wohl erklärliche liehen reichsdeutschen Universitäten 
Nervosität erzeugt worden ist. Auf die sind für das Wintersemester 122 
viel erörterten Rechtsfragen will ich Frauen rechtmässig immatrikuliert und 
jetzt nicht eingehen; aber die Empfin- 1633 als Hörerinnen eingeschrieben: 
düng werden wir alle haben: es ist nicht die höchste Zahl, die bisher zu 
nur in den extemis, sondern in den in- verzeichnen gewesen ist. Im ein- 
ternis, um diese berühmte oder besser zelnen beflnden sidi von den im- 
berüchtigte Scheidung beizubehalten, im matrikülierten Frauen 47 in München, 
Schulwesen eine Hypertrophie von Auf- 32 in Heidelberg, 31 in Freiburg, je 4 in 
sieht vorhanden; das städtische Sohul- Erlangen, Tübingen und Würzburg; von 
wesen leidet daran, dass es von viel zu den als Hörerinnen eingeschriebenen in 
vielen und viel zu viel beaufsichtigt Berlin 657, in Strassburg 224, in Breslau 
wird. Statt dass die Aufsicht sich be- 119, in Bonn 94, in Königsberg imd Leip- 
gnügt, sich von dem ordnimgsmässigen zig je 91, in Göttingen 69, in Halle 56, 
Gange unseres Unterrichts und seiner in Freiburg 51, in Jena 36, in Heidelberg 
Verwaltung zu überzeugen, hat sie durch 30, in Tübingen 28, in Müncflien 21, in 
die Art, wie sie geübt wird, zu einer Be- Kiel 15, in Marburg 10, in Würzburg 5 
unruhigung im Unterrichts wesen geführt und in Erlangen 2. In Greifs wald. Ro- 
und es wäre erfreulich, wenn es dem stock und Münster sind überhaupt keine 
Herrn Schulrat gelungen sein sollte, da- Frauen eingesehrieben. 
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Der Nerv«iia>nt De. Balf Widimanzi 
liat »oebes eine stfttistische Untersu- 
chung herausgegeben, welche den Titel 
führt: Geistige Leistungsfä- 
higkeit und Nervosität bei 
Lehrern und Lehrerinnen. 
(Halle a. S., Verlag von Karl Marhold. 
1005.) Dn Wichmann bekam auf seine 
ausführlichen Fragebogen von 780 Leh- 
rerinnen und 344 Lehrern Antwort. 
Seine Untersuchung zeigt, dass die Leh- 
rerinnen freiwillig ihre geistige Lei- 
stungsfähigkeit bedeutend geringer ein- 
geschätzt haben als die Lehrer die ihrige. 
Zu diesem Ergebnis bemerkt der Ver- 
fasser Seite 78: „Das illustriert die Be- 
hauptung der Frauenrechtlerinnen recht 
eigentümlich, welche beständig in die 
Welt posaunen, die geistige Leistungs- 
fähigkeit des Weibes sei dieselbe wie die 
des Mannes — im Durchschnitt natür- 
lich — , ohne aber Beweise dafür zu 
bringen, denn die Ausnahmen jener we- 
nigen hodiintelligenten Frauen sind 
nicht zur Verallgemeinerung zulässig." 
Auf Seite 79 teilt uns Dr. Wichmann 
mit: „Also die gesunden, rein wissen 
schaftlichen Lehrerinnen haben ihre 
geistige Leistungsfähigkeit mit anderen 
Worten auf etwa den vierten Teil der- 
jenigen des Durchsehnittslehrers einge- 
schätzt; selbst eingeschätzt! Darauf 
lege ich besonderen Wert!" Weiter un- 
ten heisst es auf der 79. Seite: „Diese 
Umfrage gibt also der Behauptung der 
Frauenreditlerinnen, das Weib sei geis- 
tig ebenso leistungsfähig wie der Mann 
— im allgemeinen gesprochen — keine 
Unterstützung, sondern zeigt vielmehr 
geradezu, dass in demjenigen geistigen 
Berufe, welcher für die Frauen als ganz 
besonders geeignet erseheint, dem Leh- 
rerinberufe, und in welchem sie sich 
schon am längsten ausgelebt haben, das 
Weib im Durchschnitt sehr bedeutend 
weniger geistige Arbeit leistet und sich 
zu leisten zutraut als der Mann." 

Kürzlich kam im preussischen 
Abgeordnetenhause der Antrag, 
die Staatsregierung zu ersuchen, den 
Volksschullehrem den Zutritt zu den 
akademischen Studien zu gewähren, zur 
Verhandlung. Schulrat Dr. Zwick (Ber- 
lin) trat für den Antrag ein. Er erwarte 
insbesondere von dem Seminarlehrer, 
dass er auf einer hohen wissenschaft- 
lichen Warte stehe, und der Weg zu 
dieser Warte gehe im allgemeinen durch 
die Tore der Universität. Dass konser- 
vative und Zentrumsabgeordnete gegen 
den Antrag sprechen werden, war nicht 
anders zu erwarten. Auffallend war die 
Eede des nationaJliberalen Abgeordneten 



Hackenberg, der erklärte, dass ihm die 
Zulassung der Volkssrhullehrer als sol- 
cher zur Universität ebensowenig erfor- 
derlich wie wünschenswert erscheine. 
Kultusminister Dr. v. Studt stellte fest, 
dass die Unterrichtsverwaltung einen 
entschieden ablehnenden Standpunkt 
einnehme. Der Antrag wurde abgelehnt. 

Holland. In Holland gibt es 
staatliche und private Volks- 
schulen. Die ersteren sind hinsicht- 
lich der Keligion vollständig neutral, die 
letzteren dagegen sind fast alle konfes- 
sionelle Schulen. Die Staatsschulen wur- 
den im Jahre 1903 von 559,841, die Pri- 
vatschulen von 259,981 Kindern besucht. 
Seit 1889 erhalten die privaten Schiden 
30 Proz. ihrer Kosten vom Staate ver- 
gütet, die übrigen 70 Proz. werden durch 
freiwillige Leistungen und durch Schul - 
p:eld aufgebracht. Gegenwärtig liegt nun 
der Abgeordnetenkammer ein Gesetzent- 
wurf vor, nach welchem alle Lehrer, also 
auch jene an den Privatschulen, vom 
Staate bezahlt werden sollen. Nadi der 
Zusammensetzung der Kammer ist an 
der Annahme des Gesetzes nicht zu zwei- 
feln. 

England. Der Engländer John 
Jackson hat Hefte entworfen, die für 
links- und rechtshändige 
Schrift berechnet sind. Eine Gesell- 
schaft sucht in seinem Sinne die gleich- 
massige Geschicklichkeit im Gebrauche 
beider Hände zu fördern. „Durch Beid- 
seitdgkeit, sagt Dr. N. Smith, wird nicht 
nur der Körper gleich massig entwickelt, 
sondern auch das Gdiim und alle an- 
deren grossen Funktionszentren. Ich 
glaube, daas die Beidseitigkeit mehr dazu 
beitragen wird, körperliiSie Ungestaltet- 
heit zu verhindern, als alle Körperbewe- 
gungen, und dass sie auch dahin wirkt, 
die bereits erzeugten Ungestaltetheiten 
zu verhindern." In Amerika werden 
Kinder angehalten, an der Wandtafel 
gleichzeitig mit beiden Händen zu zeich- 
nen (vergl. das Werk von Liberty Tadd), 
und Jackson sieht im Gebrauch beider 
Hände einen der grössten Fortsdiritte in 
der neueren Pädagogik. 

Der Senior der schweizeri- 
schen Lehrer und älteste Bürger von 
Uri, Kollege Columban Russi von Ander- 
matt, feierte am 17. Februar seinen 100. 
Geburtstag. Trotz seines hohen Alters 
ist er immer noch munter, geht täglich 
zur Kirche, liest viel und gönnt sich auch 
öfters ein musikalisches Stündchen. 
„Unser Schulmeister'*, wie man ihn all- 
gemein nennt, war 76 Jahre Organist 
und 71 Jahre Lehrer. 
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Frankreich. In welch energischer und sich durch die Übernahme der Di- 
und systematisdicr Weise es sich Frank- rektion der gymnasialen Mädchenschule 
reich angelegen sein lässt, die Wehr- aufzureiben. Seit dem März 1899 bis 
fähigkeit des französischen Volkes zu heute haben die Provisorien in der Lei- 
heben, geht aus nachstehendem Erlass tung des Pädagogiums Platz gegriffen, 
des Ministers für den öffentlichen Unter- Unter des Redners Leitung habe sich der 
rieht hervor: „Schiessunterricht katholische Geist der Anstalt sehr ge- 
in den französischen Schulen, hoben. Die Zöglinge machen Wallfahrten 
Es ist darauf hinzuwirken, dass die u. s. w. Bürgerschuldirektor Moser be- 
Schiessübungen einen immer grösseren zeichnet das Pädagogium als den Aus- 
Platz in den Schulen einnehmen. Wäh- gangspunkt der sozialdemokratischen 
rend der aktiven Dienstzeit ist es dem „Jungen". — Und wir? fragt dazu die 
Soldaten sehr wohl möglich, sich mit „österr. Schulztg.". Was sagt die frei 
allen sonstigen Pflichten des Heeres- gebliebene Lehrerschaft, die am Pädago- 
dienstes vertraut zu machen, keineswegs gium eine Stätte besass, wo die Wissen- 
aber ist ihm während dieser Zeit aus- sehaft eine „voraussetzungslose" Pflege 
reichend Gelegenheit geboten, sich zu ei- fand, solange Dittes an der Spitze 
nem tüchtigen und brauchbaren Schützen stand ; die dann im Pädagogium noch 
heranzubilden. Bisher nahmen nur 1000 freie Wissenschaft hörte, als der Partei- 
schüler an den alljährlichen Preisschies- lose Dr. Hannak die Leitung führte; die 
sen teil. Diese Zahl ist möglichst zu am Pädagogium noch Wissenschaft fand 
vergrössern. Zur Unterstützung dieses unter dem Provisorium Knauer, eines 
Bestrebens wird die Regierung alljähr- Mannes, der imerschütterlich auf dem 
lieh 50 Gewehre verteilen. Die Schulin- Boden des Fortschrittes stand, aber nach 
spektoren und besonders tüchtige Lehrer aussen nicht wirkte; die audi unter Dr. 
der Sdiiesskunst sollen den Gang des Rosenberg noch nicht gezwungen war, 
Unterrichts überwachen und hervorra- katholische Weisheit für alleinselig- 
gende Schiessleistungen der Schüler hö- machende Wissenschaft hinzunehmen: 
heren Orts melden, damit diesen zum Was sagt die Lehrerschaft? Sie sieht 
Lohne, anderen zur Nacheiferung staat- die Leo-Gesellschaft an der Arbeit und 
liehe Auszeichnungen zuerkannt werden sagt mit dem Dichter: ,J>as Opfer fällt; 
können." die Raben steigen nieder!" — Mit dem 

,_ . ^^ . , , „^ . Wiener Pädagogium geht es zur Neige. 

Wien. Niedergang des Wie- 
ner Pädagogiums. In der Leo-Ge- Einen bedeutenden Sieg hat die 
Seilschaft hielt Prof. Viktor Renner, der deutsche Sprache in Belgien 
provisorische Leiter des Pädagogiums, vor kurzem an hoher Stelle errungen, 
einen Vortrag über die neueste Phase in Die königlich belgische Akademie der 
der Wiener Pädagogiumsfrage. Er ent- Wissenschaften hat auf Antrag von 
wickelte in eingehender Weise die Ge- Professor G. Kurth einstimmig beschlos- 
schichte des Pädagogiums und bezeich- sen, dass in Zukunft wissenschaftliche 
nete die Berufung des Dr. Dittes zur Arbeiten, Mitteilimgen auch in deutscher 
Leitung der Anstalt als einen grossen Sprache eingereicht werden können; bis- 
Fehler, da Dittes sich in österreichische her kannte die Akademie nur das Latei- 
Verhältnisse nicht hineinfinden konnte, nische, das Französische und das Flämi- 
Besser wurde es unter der Direktion sehe an. Einer 75jährigen Ungerechtig- 
Hannak, aber dieser beging den Fehler, keit den Deutsch-Belgiern gegenüber ist 
in die politische Arena hinabzusteigen damit ein Ende gemacht worden. 



VI. Vermischtes. 



Die meistgelesenen Bücher schlafende Heer", Frau v. Heyking mit 

des Jahres 190 4. Das „Literarische den „Briefen, die ihn nicht erreichten", 

Echo" hat wieder seine Jahresumfrage Beyerlein mit „Jena oder Sedan?", 

an die Bibliotheken erlassen, um die Frenssen mit „Jörn Uhl", Baudissin mit 

meistgelesenen Bücher und Autoren des „Erstklassige Mensdien" und Thomas 

vergangenen Jahres festzustellen. Der Mann mit den „Buddenbrocks". Vier 

Erfolg ist wunderbar: Das Buch der Autoren unter den genannten sieben 

Saison war Stilgebauers „Götz Krafft" (Beyerlein, Frenssen, Heyking und 

(96 mal genannt), dann kommen erst Mann) gehörten schon zu den Siegern 

Clara Viebig mit ihrem Roman „Das des Vorjahrs. Die äusseren Gründe, die 



